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Papst Silvester I. ist am 31. Dezember
des Jahres 335 gestorben. Weil man
ihm wundersame Heilkräfte nach-

sagte und glaubte, er habe Kaiser Kon-
stantin getauft, wurde er heilig gespro-
chen. Seitdem ist der 31. Dezember sein
Namenstag. Seit der Kalender-Reform
im 16. Jahrhundert, die den 1. Januar
zum christlichen Jahresbeginn erklärte,
ist dieser Tag nun der allerletzte, um „ei-

nen guten Rutsch ins neue Jahr“ zu wün-
schen.

Dieser Silvestergruß gehört zu jenen
Wünschen, die nur einmal im Jahr Kon-
junktur haben. Nur kurz vor dem Jahres-
wechsel gebraucht man die Formel, um
nett zu sein und Anteilnahme am Wohl-
befinden des anderen auszudrücken.
Warum aber wünscht man dann einen
„Rutsch“ — eine Vorstellung, die nicht
gerade auf freundliches Wohlwollen
schließen lässt?

Zunächst wurde angenommen, dass
dieser Wendung das Bild eines langsa-

men, fast unmerklichen Hinübergleitens
zugrunde liegt. Die Volks-Etymologie
mutmaßt eine frühe Klimakatastrophe:
Schneematsch und Glatteis, die das sanf-
te Hineingleiten ins neue Jahr naturbe-
dingt erschwerten. Sollte man zum
freundlichen Gruß also ein paar Socken
hinzufügen, die der Bewünschte über die
Schuhe ziehen kann, um beim mitter-
nächtlichen Böllern auf der Straße sicher
ins neue Jahr zu gelangen? Nein, bleiben
Sie beim Glücksschweinchen. Denn der
Silvestergruß „guter Rutsch“ ist wahr-
scheinlich eine Ableitung aus dem Jiddi-

schen. Er stammt vom hebräischen Aus-
druck „Rosch ha-Schana tov“, was so viel
bedeutet wie „einen guten Anfang des
Jahres“. Zwischen dem jiddischen
„Rosh“ – Anfang, Kopf, Beginn – und
dem deutschen „Rutsch“ besteht eine of-
fensichtliche lautliche Nähe, die für eine
Entlehnung spricht. Wenn man sich also
einen „guten Rutsch“ wünscht, bedeutet
das nichts anderes als einen „guten An-
fang“ im neuen Jahr.

Ruth Rosenberger
Universität Trier, Initiative Geistes-

blitze wil/kie

Guten Rutsch ins neue Jahr
Der Ursprung spannender Sprichwörter und Redewendungen

Historische formelhafte Sprache und
die Tradition des Formulierens
sind das Forschungsgebiet von Na-

talia Filatkina (32). Mit ihren Mitarbei-
tern an der Universität Trier untersucht
sie Phraseologismen und ihre Verwen-
dung in Texten vom achten Jahrhundert
bis ins Jahr 1700. Als Teil der Aktion
„Geistesblitze“ präsentierte sie einen
Auszug ihrer Arbeit im Herbst außerhalb
der universitären Umgebung in der Stadt
und nun in einer Serie im Wochenend-
journal des Trierischen Volksfreunds.

Geflügelte Worte, Sprichwörter, Re-
densarten — es gibt kaum jemand, der sie
nicht schon einmal verwendet hätte.
Was dahinter steckt, welche geschichtli-
chen Wurzeln sie haben, dazu gibt es ein
Forschungsprojekt an der Universität
Trier, das nun auch den TV-Lesern er-
hellende Geistesblitze in Sachen Sprach-
gebrauch bietet. „Sprache lebt in der Va-
riation“, sagt die Trierer Sprachwissen-
schaftlerin Natalia Filatkina. Und in der
Gegenwart. Die Entstehung sogenannter
„fester Wendungen“ sowie ihre Verwen-
dung im Laufe der Jahrhunderte bis in
die heutige Zeit sei ein noch völlig uner-

forschtes Gebiet. Entstanden im klöster-
lichen und kirchlichen Umfeld, der
Rechtssprache des Mittelalters oder als
Gegenstand städtischen Alltags haben
diese formelhaften Sprach-Sequenzen
überlebt und in neuen Sinn-Zusammen-
hängen die Epochen überdauert. Bei-
spiele dafür sind Formulierungen wie et-
wa „jemandem aufs Dach steigen“ oder
„jemanden an den
Pranger stellen“.

Während der Arbeit
an ihrer Dissertation
zur Phraseologie in
der luxemburgischen
Sprache (2003) bei
Professorin Claudine
Moulin machte Filatkina die Erfahrung,
dass es so gut wie keine historische Auf-
arbeitung dieses Themas gibt. Im Okto-
ber 2006 wurde sie mit ihrem Projekt
„Historische formelhafte Sprache und
Traditionen des Formulierens“ als einzi-
ge Geisteswissenschaftlerin mit dem
Sofja-Kovalevskaja-Preis der Alexander-
von-Humboldt-Stiftung ausgezeichnet.

Vier Jahre haben Filatkina und ihre
sechs Mitarbeiter Zeit, um zu analysie-

ren und zu dokumentieren. Das Thema
ist eines von 60 Teilprojekten, die zum
Forschungsthema „Räume des Wissens“
am Historisch-Kulturwissenschaftli-
chen Forschungszentrum Mainz-Trier
(HKFZ), der gemeinsamen Forschungs-
einrichtung der beiden rheinland-pfälzi-
schen Universitäten, arbeiten und an-
hand historischer Wurzeln den heutigen

Sprachge-
brauch zu er-
klären versu-
chen.

Am 1. Juli
2007 haben Fi-
latkina & Co.
ihre Arbeit auf-

genommen. Bereits im Herbst gab es ei-
ne erste öffentliche Präsentation. Im
Rahmen der Aktion „Geistesblitze“, ei-
ner Initiative der geisteswissenschaftli-
chen Forschungsverbünde an der Uni
Trier, erläuterte Filatkina die Wendung
„ins Gras beißen“. 

„Das ist eine tolle Möglichkeit, nicht
nur ein Fachpublikum zu erreichen.
Denn auch für Nicht-Linguisten dürften
unsere Ergebnisse von Interesse sein.“

Ziel der auf vier Jahre angelegten Arbeit
wird es sein, die Ergebnisse in einem
Buch zu veröffentlichen und eine On-
line-Datenbank zu erstellen. Einen Vor-
geschmack darauf gibt es ab heute jede
Woche in unserem Wochenend-Journal.

� In der neuen Wochenend-Journal-
Kategorie „TV-Geisetsblitze“ erklären
Wissenschaftler der Region spannende
Hintergründe zu Besonderheiten der
deutschen Sprache. Sprichwörter und
Redewendungen stehen am Anfang der
Serie. Und Sie können sie mitgestalten!
Haben Sie eine Redewendung oder ein
Sprichwort, bei dem Sie der Hintergrund
brennend interessiert? Dann senden Sie
Ihre Frage per E-Mail an geistesblitze-
@volksfreund.de oder eine Postkarte an
Trierischer Volksfreund, „Geistesblitze“,
Hanns-Martin-Schleyer-Str. 8, 54294
Trier. Der TV wählt aus allen Einsendun-
gen zehn Redewendungen/Sprichwörter
aus, die dann innerhalb der Serie beant-
wortet werden. Bitte beachten Sie, dass
wir nur Anfragen bearbeiten können, die
vollständige Angaben zu Name und Ort
des Absenders beinhalten.

Cordula Fischer

Phrasen und Floskeln
auf dem Prüfstand 

Sprachhistorikerin
Natalia Filatkina und ihr Team

untersuchen die 
Tradition des Formulierens

Sprachgebrauch unter der Lupe: Sprachwissenschaftlerin Natalia Filatkina (Dritte von links) und ihre Mitarbeiter Johannes Gottwald, Carolin Rößger, Kai Kugler, Patrick Mai und Monika Hanauska (von links) erklären
die Traditionen des Formulierens. TV-Foto: Cordula Fischer

EXTRA

Die Initiative „Geistesblitze“ ist
ein Zusammenschluss der geis-
teswissenschaftlichen For-
schungsverbünde an der Universi-
tät Trier: der Sonderforschungsbe-
reich 600 „Fremdheit und Armut“,
der Exzellenzcluster „Gesell-
schaftliche Abhängigkeiten und
soziale Netzwerke“, das Kompe-
tenzzentrum für elektronische Er-
schließungs- und Publikationsver-
fahren in den Geisteswissenschaf-
ten, das Historisch-Kulturwissen-
schaftliche Forschungszentrum
Mainz-Trier (Standort Trier) sowie
das Graduiertenkolleg „Sklaverei
— Knechtschaft und Frondienst —
Zwangsarbeit“.
Die Initiative wurde 2007, im „Jahr
der Geisteswissenschaften“, ge-
gründet, um der Öffentlichkeit in
allgemeinverständlicher und un-
terhaltender Art Einblicke in die
laufende Forschung zu ermögli-
chen. (red) 
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